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Zwischen Kontinuität und Wandel
Inter- und Transdisziplinarität als leitendes 
Paradigma der kritischen Rechtsextremismus- und 
Rechtsterrorismusforschung – Editorial

Yassir Jakani & Katja Sabisch

Rechtsextremismus und Rechtsterrorismus sind keine gesellscha!lichen 
Randphänomene. Vielmehr stellen sie persistente und zugleich dynami-
sche Erscheinungen dar, die sowohl in historischen Kontinuitäten ver-
ankert als auch durch gesellscha!liche Wandlungsprozesse geprägt sind. 
Die gegenwärtigen gesellscha!spolitischen Entwicklungen zeigen außer-
dem, dass die Sichtbarkeit (extrem) rechter Ideologien keineswegs allein in 
(weltweiten) Wahlerfolgen, martialischen Inszenierungen oder program-
matischen Gewaltakten liegt. Vielmehr manifestieren sich ihre gesellscha!-
lichen Verankerungen regelmäßig im scheinbar Unspektakulären  – in 
Normalisierungse#ekten, diskursiven Verschiebungen und gesellscha!-
licher Anschlussfähigkeit. Die vermeintliche Renaissance des autori-
tären Nationalismus, der Mobilisierungserfolg demokratiefeindlicher Be-
wegungen (in Europa) sowie die Kontinuität rassistischer, antisemitischer 
und antifeministischer Ideologie- und Gewaltmuster sind dabei keine 
bloßen Normabweichungen, sondern Symptome eines in Teilen trans-
national verflochtenen historischen Kontinuums, dessen strukturelle 
Tiefenschichten und Wechselwirkungen bislang  – über die Disziplin-
grenzen hinweg integrierend – unzureichend untersucht wurden. Gerade 
in der Verbindung verschiedener disziplinärer Perspektiven liegt jedoch 
das Potenzial, bislang unzureichend genutzte Synergiee#ekte freizusetzen 
und ein tieferes Verständnis rechtsextremer bzw. rechtsterroristischer Er-
scheinungsformen zu ermöglichen. Die vorliegende Publikation unter-
nimmt den Versuch, diesem analytischen Desiderat zu begegnen. Im 
Zentrum steht dabei die Einsicht, dass Rechtsextremismus und Rechts-
terrorismus nicht ausschließlich als sicherheitspolitische bzw. verfassungs-
theoretische Herausforderungen, sondern als komplexe ideologische und 
gesamtgesellscha!liche Formationen zu begreifen sind. Sie sind historisch 
verankert, diskursiv wirksam und entfalten ihre Wirkung sowohl indivi-
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duell als auch kollektiv. Sie entziehen sich damit jeder eindimensionalen 
Kategorisierung und die Analyse ihrer komplexen Ver$echtungen er-
fordert inter- sowie transdisziplinäre Forschungsperspektiven. Eine ad-
äquate Rechtsextremismus- und Rechtsterrorismusforschung muss über 
eine phänomenologische Beschreibung hinausgehen, um sich den Be-
dingungen, Kontexten und E#ekten rechtsextremer Ideologie und Gewalt 
in ihrer komplexen Vielschichtigkeit annähern zu können.

Erweiterte Perspektiven: Geschichte, Geschlecht, Opfer-  
und Betroffenenzentrierung

Der wissenscha!liche Diskurs über Rechtsextremismus und Rechts-
terrorismus ist ebenso facettenreich wie fragmentiert. Die spezi%sche 
Fragmentierung des Forschungsfeldes lässt sich dabei vornehmlich auf die 
inhärente Heterogenität der Untersuchungsgegenstände zurückführen 
sowie auf die Tatsache, dass sich bislang weder eine einheitliche Termino-
logie noch ein konsistenter theoretischer Rahmen zur Deutung der zu-
grunde liegenden Phänomene etablieren konnte. Während beispielsweise 
die historische, politikwissenscha!liche und soziologische Forschung 
vorrangig die Analyse rechtsextremer Akteur:innen, Organisations-
strukturen, Radikalisierungsdynamiken und Mobilisierungsmuster 
fokussiert, bleiben einschlägige Studien häu%g auf eine dominierende 
Täter:innenperspektive verengt. Eine konsequente und systematische 
Verankerung der Opfer- und Betro#enenperspektive als erkenntnis-
theoretisch relevante Dimension zeigt sich demnach nur episodisch 
und über die Disziplingrenzen hinweg unverbunden.1 Ebenso erfahren 
geschlechterre$ektierende Fragestellungen vergleichsweise weniger Be-
achtung, obwohl gerade diese ideologischen Versatzstücke wesentlich zur 
gesellscha!lichen Verbreitung und Anschlussfähigkeit rechtsextremer 
Narrative beitragen.

Ein zentraler Leitgedanke des vorliegenden Sammelbandes besteht 
darin, die historischen Tiefenschichten, transnationalen Vernetzungen 
sowie rechtsextremen Geschlechterkonstruktionen systematisch in den 

1 Hierzu weiterführend: Jakani, Y. (2025). (Un)Begrenzte Perspektiven zwischen Definition 
und Deutung. Zum analytischen Umgang mit Rechtsextremismus und Rechtsterroris-
mus. psychosozial, 181(3), 9–24.
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Vordergrund zu rücken. Dabei werden sowohl mikrostrukturelle Dy-
namiken  – etwa individuelle Radikalisierungs- und Distanzierungs-
prozesse – als auch makrostrukturelle Faktoren – etwa die Kontinuität 
völkischer und antisemitischer Narrative – berücksichtigt. Zudem rich-
tet die Publikation den Blick auf die Rolle sozialer Medien als trans-
nationale Kommunikationsplattformen, auf denen Geschlechterbilder 
gezielt instrumentalisiert und Radikalisierungsschritte beschleunigt 
werden. Analysiert werden somit nicht nur ideologische Traditionslinien 
rechtsextremer Mobilisierungen und die Mechanismen ihrer globalen 
Vermittlung, sondern auch die spezi%schen Geschlechterdiskurse, die 
innerhalb rechtsextremer Milieus Konformität sti!en und Ausschluss-
praktiken legitimieren.

Ein weiterer zentraler Leitgedanke des Sammelbandes besteht darin, 
die Perspektiven von Opfern und Betro#enen rechtsextremer Gewalt 
konsequent in den Mittelpunkt der Analyse zu rücken. Die Beiträge ver-
deutlichen, dass gesellscha!liche und mediale Diskurse häu%g den Fokus 
auf Täter:innen und Tatgeschehen legen, während die Opfer und Be-
tro#enen marginalisiert werden. Dabei erzeugt rechtsextreme Gewalt 
nicht nur auf individueller Ebene Verletzungen, Angst und Ausschluss, 
sondern entfaltet auch weitreichende gesellscha!liche Wirkungen, die 
sich in Prozessen ö#entlicher Anerkennung, Sichtbarmachung und Zu-
gehörigkeitszuschreibung – oder deren Verweigerung – niederschlagen. 
Die öffentlichen Praktiken des (Nicht-)Erinnerns rechtsextremer 
Todesopfer bilden hierbei einen exemplarischen Kristallisationspunkt 
der kollektiven Aushandlungsprozesse. In ihnen manifestieren sich ge-
sellscha!liche Machtverhältnisse, Deutungsmuster und politische In-
teressen, die darüber entscheiden, welche tatspezifischen Narrative 
gesamtgesellscha!lich legitimiert und welche Todesopfer in die kollek-
tive Erinnerung der Mehrheitsgesellscha! einbezogen werden. Anhand 
von Fallanalysen – von staatlich nicht anerkannten Fällen wie Mahmud 
Azhar (1990) über die rechtsterroristischen Anschläge auf das Münch-
ner Oktoberfest (1980) und das Olympia-Einkaufszentrum (2016) bis 
hin zu dem Anschlag in Halle und Wiedersdorf (2019) – wird hiernach 
gezeigt, dass die opfer- und betro#enenzentrierte Perspektive unabding-
bar ist, um die gesellscha!liche Deutung und Erinnerung rechtsextremer 
Gewalt angemessen zu analysieren. Methodisch reichen die Beiträge von 
begri#stheoretischen Implikationen, kritischen Diskursanalysen bis zu 
psychoanalytisch-sozialpsychologischen Interpretationen.
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Inter- und Transdisziplinarität 
als notwendiges Forschungsparadigma

Die disziplinäre O#enheit des vorliegenden Sammelbandes ist kein struk-
turelles Zugeständnis, sondern eine forschungsspezi%sche Konsequenz. 
Lediglich im Zusammenwirken verschiedener disziplinärer Zugänge lässt 
sich das komplexe Forschungsfeld von rechtsextremer Ideologie, Gewalt, 
gesellscha!licher Aushandlung und Anerkennung adäquat bearbeiten. Die 
Beiträge vereinen unter anderem Perspektiven aus der Geschichtswissen-
scha!, der Soziologie, der Sozialpsychologie, den Gender Studies und der 
Psychoanalyse. Gemeinsam ist ihnen die Erkenntnis, dass Rechtsextremis-
mus und Rechtsterrorismus keine homogenen Phänomene darstellen, 
sondern in spezi%schen Kontexten variable Ausprägungen annehmen  – 
und dass ihre Analyse sowohl strukturelle wie auch subjektive, sowohl 
historische wie auch gegenwärtige Dimensionen zu berücksichtigen hat. 
Die inter- und transdisziplinäre Verschränkung macht überdies deutlich, 
dass rechte Ideologie- und Gewaltformen weder rein episodische Zäsu-
ren noch isolierte Krisensymptome sind, sondern als dauerha! wirksame 
Phänomene in kollektiven Erfahrungs- und Deutungsräumen verankert 
sind. Die grundlegende Perspektivenvielfalt setzt die Bereitscha! voraus, 
Phänomene aus unterschiedlichen theoretischen und analytischen Blick-
winkeln zu betrachten. Sie verlangt eine produktive Reibung sowie be-
gri&iche, theoretische und methodische O#enheit. Gerade hierin liegen 
die Synergie- und Erkenntnispotenziale einer disziplinübergreifenden 
Rechtsextremismus- und Rechtsterrorismusforschung. Sie verschiebt die 
epistemische Ordnung, indem rechtsextreme Ideologie und Gewalt nicht 
disziplinär isoliert, sondern ihre Bedingungen, Wirkungen und Leerstellen 
konsequent forschungsübergreifend untersucht werden.

Überblick über die Beiträge

Die im Band versammelten Beiträge untersuchen ein breites Spektrum 
rechtsextremer und rechtsterroristischer Phänomene – etwa durch ideen-
geschichtliche Rekonstruktionen, erinnerungspolitische Analysen, mediale 
Deutungsmuster oder psychosoziale Zugänge. Sie untersuchen die Ver-
$echtungen rechter Ideologie mit antifeministischen Diskursen, die Kon-
struktion eines ideologisch legitimierten Anderen, die Psychodynamiken 
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Zwischen Kontinuität und Wandel

rechtsterroristischer Gewalt und Traumatisierungen sowie die bislang mar-
ginalisierten Dimensionen der Aufarbeitung.

Einleitend analysiert Judith Gloria Pörschke die »Völkische Bewegung« 
um 1900 als ideologischen Ausgangspunkt des modernen Rechtsextremis-
mus im deutschsprachigen Raum. Anhand ausgewählter Publikationen 
und zentraler Akteure wie dem »Deutschbund« zeigt sie, wie sich bereits 
im ausgehenden 19. Jahrhundert ein ethnisch-nationaler Volksbegri# mit 
antisemitischen, antidemokratischen und antimodernistischen Tenden-
zen verband. Pörschke zeichnet nach, wie diese völkischen Ideologeme 
nach dem Ersten Weltkrieg an Ein$uss gewannen, die Weimarer Republik 
destabilisierten und in den Nationalsozialismus überführt wurden. Ihr 
Beitrag leistet damit eine ideengeschichtliche Verortung und macht die 
Kontinuitäten völkischen Denkens im gegenwärtigen Rechtsextremismus 
explizit sichtbar.

Grigori Khislavski entwickelt im Anschluss an diese Überlegungen eine 
diskursanalytische Problemstellung, die den Antisemitismus der Alter-
native für Deutschland (AfD) in den historischen Linien der deutschen 
Sprach- und Kulturgeschichte verortet. Ausgehend von aktuellen anti-
semitischen Verschwörungsnarrativen der sogenannten Neuen Rechten, in 
denen eine imaginierte jüdische »Lobby« für einen angeblich gesteuerten 
»Bevölkerungsaustausch« verantwortlich gemacht wird, zeigt er, dass diese 
Rhetorik weit über einen bloßen Rückgri# auf NS-Diktion hinausgeht. 
Seine wortfeldanalytischen Befunde machen deutlich, dass sich zentrale 
Begri#e und semantische Muster – etwa die Vorstellung eines »geheimen 
Krieges« gegen das deutsche Volk – in eine lange Traditionslinie einfügen, 
die über das 19. Jahrhundert hinausreicht. Khislavski verdeutlicht damit, 
wie historisch sedimentierte Sprach%guren in den gegenwärtigen AfD-
Diskursen mobilisiert werden und ein besonders wirkmächtiges Über-
zeugungspotenzial entfalten.

Hieran schließt die transnationale Perspektive von Claudia Lozano und 
Silvia Volckmann an. Auch sie richten den Blick auf performative Sprach-
gewalt, indem sie den soziopolitischen Kontext des Wahlerfolgs von 
Javier Milei zum argentinischen Präsidenten im Jahr 2023 analysieren. In 
diesem Zusammenhang untersuchen sie die grundlegenden Denkmuster, 
die den gegenwärtigen Erfolg des Rechtspopulismus in Argentinien be-
günstigen. Ausgehend von der populären Formel Fingir demencia unter-
suchen die Autorinnen  – aus soziologischer, psychoanalytischer und 
literaturwissenscha!licher Perspektive – die a#ektive Bindungskra! einer 
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politischen Figur, die sich selbst als »El Loco« inszeniert und mit per-
formativer Sprachgewalt demokratische Ordnungen infrage stellt. Lozano 
interpretiert Mileis Popularität dabei als Ausdruck regressiver Abwehr-
mechanismen in Zeiten gesellscha!licher Krisen. Volckmann dekonstru-
iert im Weiteren seine sprachliche Selbststilisierung als symptomatischen 
Ausdruck einer kollektiven Angststruktur. Der Beitrag macht exempla-
risch sichtbar, wie sich psychosoziale und politische Prozesse wechselseitig 
durchdringen – und erweitert die transnationale Perspektive des Bandes 
um eine tiefgreifende Analyse autoritärer A#ektpolitiken.

Während Lozano und Volckmann sich auf gesamtgesellscha!liche Pro-
zesse konzentrieren, richtet Lara Helmke den Fokus auf individuelle bio-
gra%sche Verläufe und die psychosozialen Mechanismen, die Jugendliche 
in extrem rechte Szenen hinein- und unter bestimmten Bedingungen auch 
wieder hinausführen können. Auf der Grundlage problemzentrierter Inter-
views untersucht sie Hinwendungs- und insbesondere Distanzierungs-
prozesse von Personen, die sich in ihrer Jugend selbst als Teil des (extrem) 
rechten Milieus verorten. Dabei werden familiäre Bindungen, Männlich-
keitsentwürfe, Gewalt- und Gruppenerfahrungen ebenso berücksichtigt 
wie ideologische Motivationen, die Herausbildung und Festigung kollek-
tiver Identität sowie grundlegende Abgrenzungen gegenüber ideologisch 
de%nierten »Anderen«. Helmke zeigt, dass rechtsextreme Radikalisie-
rungen nicht als lineare Entwicklungen zu verstehen sind, sondern als 
mehrdimensionale Prozesse, in denen persönliche Erfahrungen, soziale 
Milieus und politische Ideologien komplex ineinandergreifen. Im Zen-
trum der Distanzierungsprozesse steht eine grundlegende Erosion der 
zuvor tragenden kollektiven Identität. Der Beitrag verdeutlicht exempla-
risch, welche biogra%schen Erfahrungen, kritischen Ereignisse und kog-
nitiven Dissonanzen die Interviewpartner selbst als entscheidend für die 
Infragestellung ihres extrem rechten Weltbildes und die anschließende 
Neukonstitution ihrer ideologischen Einstellungs- und Verhaltensmuster 
benennen. Während Helmke somit die individuellen Dynamiken von Ra-
dikalisierung und Distanzierung sichtbar macht, erö#net sie zugleich den 
Blick auf jene ideologischen Deutungsangebote, die solche Lebensläufe 
strukturieren.

Daran anknüpfend untersucht Janina Drewes Antifeminismus als zen-
trale Brückenideologie in (extrem) rechten Diskursen und zeigt, wie ge-
schlechterpolitische Ressentiments als verbindendes Element heterogener 
rechter Strömungen wirksam werden. Dabei legt Drewes den Fokus auf die 
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Inszenierungspraktiken einschlägiger Narrative im digitalen Raum. Am 
Beispiel des Social-Media-Trends #tradwife analysiert sie, wie traditionelle 
bis rechtsextreme Geschlechterbilder, antifeministische Denk%guren und 
rechtsextreme Ideologieelemente in vermeintlich harmlosen Alltagsästhe-
tiken auf TikTok verschmelzen. Dabei stehen nicht nur o#en agitatorische 
Inhalte im Zentrum, sondern gerade jene subtilen, a#ektiv aufgeladenen 
Narrative, die sich als romantisierte Lebensentwürfe junger In$uencerin-
nen darstellen. Drewes zeigt, wie diese digitalen Erzählungen – auf den 
ersten Blick unpolitisch  – neoliberale Selbstverantwortungslogiken mit 
rechter Ideologie verknüpfen und dabei ein hierarchisch-binär konstru-
iertes Geschlechterbild reproduzieren, das Antifeminismus als scheinbar 
persönliche Wahl legitimiert. Der Beitrag trägt damit zur Sichtbarmachung 
extrem rechter Ideologeme im digitalen Alltag bei und verweist zudem auf 
die Anschlussfähigkeit dieser Narrative an populärkulturelle Formate, neo-
liberale Selbstbilder und gesellscha!liche Unsicherheiten.

Im Anschluss fügt  Lena Mertens  eine weitere, zentrale Perspektive 
hinzu, indem sie sich explizit auf die geschlechtsspezi%schen Dynami-
ken innerhalb rechtsextremer Milieus konzentriert. Ihr Beitrag analysiert 
die fundamentale Bedeutung der »Kameradscha!lichkeit« als zentra-
les Ordnungsprinzip rechtsextremer Homosozialität und die damit ver-
bundene Reproduktion spezifischer Männlichkeitsentwürfe. Mertens 
zeigt, wie rechtsextreme Männlichkeiten über den Ausschluss von Weib-
lichkeit und Homosexualität sowie über die a'rmative Bezugnahme auf 
Gewalt ideologisch aufgeladen und durch das Konzept der Kameradscha! 
zugleich identitätssti!end und disziplinierend wirksam werden. Dabei 
betrachtet sie sowohl die historische Mythisierung als auch die selektive 
Integration moderner gesellscha!licher Entwicklungen – etwa durch die 
strategische Einbindung von Frauen. Am Beispiel der »Autonomen Na-
tionalisten« veranschaulicht Mertens, wie Kameradscha! als gewaltsamer 
Vergemeinscha!ungsmodus die Abgrenzung von der Mehrheitsgesellscha! 
mit ideologischer Anschlussfähigkeit verbindet. Die Autorin leistet somit 
einen wesentlichen Beitrag zum Verständnis der geschlechtsspezi%schen 
Ordnungen im Rechtsextremismus. In der Zusammenschau mit den vor-
hergehenden Beiträgen wird zudem deutlich, wie zentral die symbolische 
Ordnung von Geschlecht – in ihrer regressiven Au$adung – für rechts-
extreme Weltdeutungen ist.

An die von Lena Mertens vorgelegte Analyse anknüpfend wendet sich 
der Beitrag von Jennifer Degner-Mantoan einer di#erenzierten Analyse der 
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misogynen und antifeministischen Ideologien rechtsterroristischer Täter 
zu. Degner-Mantoan fokussiert exemplarisch auf die rechtsterroristischen 
Anschläge in Oslo/Utøya, Toronto, Christchurch, Halle und Hanau, die 
weltweit mediale Aufmerksamkeit erhielten. Während rassistische und 
antisemitische Motive der Täter vielfach in den Vordergrund rückten, 
bleiben deren misogyne und antifeministische Ideologien sowie deren 
wechselseitige Bezugnahmen bislang wenig re$ektiert. Der Beitrag zeich-
net nach, wie sich die Täter überwiegend in männlich dominierten On-
line-Kontexten – der sogenannten »Manosphere« – radikalisierten und 
sich dabei auf Verschwörungsnarrative wie den »Großen Austausch« und 
die »Red Pill (eory« bezogen, welche rassistische und antifeministische 
Motive in wechselseitiger Ergänzung bündeln. Degner-Mantoan verbindet 
in ihrer Analyse psychosoziale, sozial- und gendertheoretische Perspek-
tiven, um die vielfach beschworene »Krise der Männlichkeit« kritisch zu 
hinterfragen und herauszuarbeiten, inwiefern rechtsterroristische Gewalt 
als Ausdruck »männlicher Resouveränisierung« verstanden werden kann. 
Dabei bedient sie sich auch zentraler Konzepte wie dem sogenannten 
»Männlichkeitsdilemma« sowie aktueller Autoritarismusforschung und 
richtet ihr Augenmerk insbesondere auf Radikalisierungsprozesse in ex-
klusiv männlichen Online-Milieus wie »Men Going (eir Own Way« 
und »Incels«. Ihr Beitrag verdeutlicht, wie Konstruktionen hegemonialer 
Männlichkeit, gekoppelt mit der Abwertung von Weiblichkeit und anti-
feministischen Verschwörungsnarrativen, als ideologische und emotionale 
Legitimationsrahmen für rechtsterroristische Gewalt fungieren. So leistet 
Degner-Mantoan einen wertvollen Beitrag, indem sie die ideologisch-
psychosozialen Dynamiken rechtsterroristischer Gewalt in einem trans-
nationalen Kontext erhellt und die komplexen Ver$echtungen von Ideo-
logie, Gewalt, Transnationalität und Geschlecht im Rechtsextremismus 
und Rechtsterrorismus herausarbeitet.

Im Anschluss vertie! Charlie Kau!old  die Auseinandersetzung mit 
psychosozialen Dynamiken rechter Radikalisierung und Gewalt, indem 
sie die gesellscha!lichen Aushandlungsprozesse im Kontext des National-
sozialistischen Untergrunds (NSU) aus einer psychoanalytisch-sozial-
psychologischen Perspektive untersucht. Im Zentrum steht die Frage, wes-
halb nach dem Bekanntwerden der rechtsterroristischen Mordserie ein 
breiter gesellscha!licher Aufschrei weitgehend ausblieb. Methodisch basie-
ren die Analysen auf Gruppendiskussionen, die mithilfe der psychoanaly-
tisch orientierten Tiefenhermeneutik ausgewertet wurden. Kau)old nutzt 
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zudem den Begri# der »Dominanzgesellscha!« und arbeitet dabei zwei 
grundlegende psychosoziale Dynamiken heraus: Aufseiten der Dominanz-
gesellscha! manifestiert sich eine Bedrohung der Identität, die aus der 
Konfrontation mit den durch den NSU sichtbar gewordenen Abgründen 
deutscher Geschichte erwächst. Demgegenüber erfahren von Rassismus 
und Antisemitismus Betro#ene eine existenzielle Lebensbedrohung, deren 
Dimension eine psychosoziale Verarbeitung verunmöglicht und die daher 
abgewehrt werden muss. Durch die Kontrastierung dieser divergierenden 
Dynamiken legt Kau)old die tiefgreifenden psychosozialen Verwerfungen 
o#en, die den sogenannten NSU-Komplex bis in die Gegenwart struktu-
rieren.

Im Anschluss an die tiefenhermeneutische Analyse ideologischer Ver-
arbeitungsmechanismen im Kontext des NSU wendet sich Yassir Jakani 
dezidiert der Opfer- und Betro#enenperspektive zu und untersucht dabei 
die diskursiv dominante staatliche Anerkennungspraxis rechtsextremer 
Todesopfer in Deutschland. Während Sicherheitsbehörden und Justiz 
primär Täter:innen und Tatbestände in den Blick nehmen, bleiben die 
Erfahrungen von Opfern und Betro#enen in o'ziellen Bewertungen 
weitgehend marginalisiert. Der Beitrag nimmt daher eine opfer- und be-
tro#enenzentrierte Perspektive ein und betrachtet rechtsextreme Gewalt 
nicht als staatlich de%nierte Kategorie, sondern als Ergebnis diskursiver 
Aushandlungsprozesse innerhalb spezi%scher soziohistorischer Rahmen. 
Anhand der Fallbeispiele Mahmud Azhar (1990) und Lübecker Hafen-
straße (1996) zeigt Jakani exemplarisch, dass die Einbeziehung bislang 
staatlich nicht anerkannter Fälle entscheidend ist, um Kontinuitäten und 
Brüche rechtsextremer Gewalt in Deutschland (historisch) adäquat zu ana-
lysieren.

Daran anschließend untersuchen Regula Selbmann und Antonia Rode 
die mediale Berichterstattung und die ö#entlichen Diskurse über die 
rechtsterroristischen Anschläge auf das Münchner Oktoberfest 1980 und 
das Olympia-Einkaufszentrum 2016. Im Rahmen einer Kritischen Dis-
kursanalyse wird analysiert, wie Überlebende und Angehörige in diesen 
Diskursen sichtbar werden und welche Rollen ihnen dabei zugewiesen 
werden. Die Autor:innen zeigen, dass die Betro#enen – insbesondere im 
Kontext des Oktoberfestattentats – als komplexe Akteur:innen au!reten. 
So lassen sich zwar spezi%sche diskursive Rollen – Statist:innen, Trauernde 
oder Kritiker:innen – identi%zieren, doch seien diese wandelbar und könn-
ten die Vielfalt ihres Handelns und Erlebens nicht vollständig erfassen. Die 
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Ergebnisse werden im Rückgri# auf Jessica Benjamins Überlegungen zu 
Anerkennung und Zeug:innenscha! theoretisch re$ektiert.

Der abschließende Beitrag von Nele Fuchs setzt sich am Beispiel des 
rechtsterroristischen Anschlags von Halle und Wiedersdorf 2019 mit der 
Frage auseinander, warum mediale und gesellscha!liche Reaktionen nach 
wie vor ein stärkeres Interesse an Täter:innen zeigen als an den von der 
Tat betro#enen Menschen. Ausgehend von einer opfer- und betro#enen-
zentrierten sowie diskurstheoretischen Forschungsperspektive und unter 
Rückgri# auf psychoanalytische und sozialpsychologische (eorien zum 
Fortwirken nationalsozialistischer Emotionalstrukturen zeigt Fuchs, wie 
die Opfer und Betro#enen rechtsterroristischer Gewalt marginalisiert 
werden. Im Zentrum ihrer Argumentation steht die (ese einer latenten 
Täter:innenidenti%kation, die nicht allein auf national-imaginierte Zu-
gehörigkeiten zurückzuführen ist, sondern auf unbewusste transgene-
rationale Übertragungen emotionaler Erbscha!en aus der NS-Zeit ver-
weist. Die Autorin knüp! dabei an das Konzept des »emotionalen Erbes 
des Nationalsozialismus« an und interpretiert das gesellscha!liche In-
teresse an Täter:innen als eine Form der stellvertretenden emotionalen 
Entlastung der »Mitte der Gesellscha!«. Diese zeige sich nicht zuletzt 
in einem verdrängenden Umgang mit antisemitischer und rassistischer 
Gewalt. Fuchs postuliert in diesem Zusammenhang den Begri# eines »ver-
zerrten Interesses« – ein Interesse, das die Opfer und Betro#enen aus dem 
Zentrum der ö#entlichen Aufmerksamkeit verdrängt und die kollektive 
Auseinandersetzung mit rechter Gewalt nachhaltig erschwert.

Insgesamt zeichnet sich der vorliegende Band durch seine forschungs-
übergreifende sowie methodisch breit angelegte Herangehensweise aus, die 
es ermöglicht, die komplexen Ver$echtungen rechtsextremer und rechts-
terroristischer Phänomene in ihrer umfassenden Bandbreite di#erenziert 
zu analysieren. Indem die Beiträge inter- und transdisziplinäre Perspektiven 
auf rechte Ideologie und Gewalt entfalten, erö#nen sie innovative Denk- 
und Forschungsräume. Mit dem forschungsleitenden Paradigma einer dy-
namisch-re"exiven Inter- bzw. Transdisziplinarität verfolgen wir einen er-
kenntnistheoretischen Ansatz, der sich nicht in der Addition disziplinärer 
Perspektiven erschöp!, sondern sich als fortlaufender, synergiesti!ender, 
selbsthinterfragender und erweiternder Prozess versteht. Er berücksichtigt 
gesellscha!liche wie wissenscha!liche Transformationen, prü! kontinuier-
lich die eigenen begri&ichen und methodischen Prämissen und erö#net 
neue Räume für die kritische Rechtsextremismus- und Rechtsterrorismus-
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forschung. Gleichwohl bleibt abschließend anzumerken, dass angesichts 
der Vielschichtigkeit und stetigen Wandelbarkeit rechtsextremer und 
rechtsterroristischer Phänomene eine vollständige Analyse nicht zu leisten 
ist. Vielmehr versteht sich die vorliegende Publikation als grundlegender 
Impuls, der zentrale Fragestellungen und Perspektiven erschließt und den 
Boden für weiterführende inter- sowie transdisziplinäre Studien bereitet. 
Gerade vor dem Hintergrund dynamischer Entwicklungen rechter Ideo-
logie- und Gewaltformen erö#net der Band wichtige Anknüpfungspunkte 
für kün!ige wissenscha!liche Untersuchungen, die der Komplexität des 
Rechtsextremismus und Rechtsterrorismus in angemessener Tiefe und 
Breite gerecht werden – und letztlich auch zur gesellscha!lichen Sensibili-
sierung beitragen können.
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Volk, völkisch, demokratieschwächend
Die »Völkische Bewegung« als historischer Ausgangspunkt 
des modernen Rechtsextremismus

Judith Gloria Pörschke

Zusammenfassung: Der Beitrag analysiert zentrale, ö#entlich artikulierte 
Vorstellungen der sich seit 1890 herausprägenden »Völkischen Bewegung«. 
Damalige völkische Konzepte von Volk, Rasse, Glaube und Heimat leiste-
ten dem Nationalsozialismus Vorschub und bilden auch heute maßgebliche 
Referenzpunkte für demokratiegefährdende extreme Rechte.

Schlüsselwörter: Volksbegri#, Völkische Bewegung, Antisemitismus, Glaube, 
Heimat

Zur Einleitung: Beispiele gegenwärtigen Bewusstseins  
um den historisch geprägten Begriff »völkisch«  
bei der politischen Rechten

Der Begri# »völkisch« prägte sich erstmals im 19.  Jahrhundert im öf-
fentlichen, politischen Diskurs aus. Mit ihm verbanden sich spezi%sche 
nationalistische Vorstellungen der Volksgemeinscha! und die Exklusion 
vermeintlich nicht Dazugehöriger (Puschner, 2001, S. 27–28). Hier fand 
sich bereits die ideologische Basis für das, was in der Zeit des National-
sozialismus letztlich in der systematischen Unterdrückung, Verfolgung 
und Ermordung von Juden*Jüdinnen, Sinti und Roma, nicht heterosexuell 
orientierten Personen, Behinderten, politisch Andersdenkenden und so-
zialen Randgruppen, die als »asozial« stigmatisiert wurden, mündete. 
Die Konsequenz völkischen Gedankenguts zeigte sich damals in der Dis-
kriminierung und im Tod von Millionen Menschen (Schmitz-Berning, 
1998, S. 352–357). Eine historische Bedeutungsebene, die dem Ausdruck 
»völkisch« eingeschrieben ist.

Diese nicht beachtend, erregte Frauke Petry 2016, damals Vorsitzende 
der AfD, durch ein Interview mit der Welt am Sonntag mediales Auf-
sehen. Sie sprach sich dafür aus, »daran [zu] arbeiten, dass dieser Begri# 
[gemeint ist: völkisch] wieder positiv besetzt ist«. Schließlich sei er »ein 
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zugehöriges Attribut« zu »Volk«. Sie wies darauf hin, diesen Begri# zwar 
nicht selbst zu nutzen, doch gab zu verstehen: »[…] mir missfällt, dass er 
ständig nur in einem negativen Kontext benutzt wird« (Kamann, 2016).

Zwar trat Petry ein Jahr später aus der AfD aus, doch die konkrete Aus-
einandersetzung mit der Bezeichnung »völkisch« – auch fernab politi-
scher Reden – ist immer noch gegenwärtig. Das zeigt sich etwa anhand 
des (üringer AfD-Vorsitzenden Björn Höcke. 2018 erschien das Buch 
Nie zweimal in denselben Fluss. Publiziert wurde es vom Verlag Manuscrip-
tum, dessen Reihe »Politische Bühne Originalton« nach eigener Aussage 
ein »Habitat der Vielfalt zum Schutz vor den gi!spritzenden Diversitäts-
beau!ragten« sei (Manuscriptum Verlagsbuchhandlung Hoof  & Liehs 
OHG, 2025). Doch wie positioniert sich Höcke hierin zur Rehabilitation 
des Wortes »völkisch«? Der ehemalige Geschichtslehrer gesteht Petry die 
etymologische Ableitung von »Volk« zu, hält jedoch fest:

»Ich halte diese Bezeichnung politisch-inhaltlich nicht für glücklich […]. 
Sie steht nämlich für eine politische Richtung Ende des 19./Anfang des 
20. Jahrhunderts, deren Inhalte ich nicht teile. Den Hintergrund kennen 
unsere Gegner natürlich und verwenden daher das Wort umso bewußter und 
gezielter. Unabhängig davon halte ich die Bezeichnung ›volksverbunden‹ 
oder ›volksfreundlich‹ für besser. Sie entlarvt nämlich die Gegner als eben 
nicht volksverbunden, ja volksfeindlich« (Hennig et al., 2023, S. 133).

Höcke bezieht die historische Dimension mit ein und grenzt sich auf le-
xikalischer Ebene ab, indem er Begri#salternativen vorschlägt. Hierdurch 
könnten bei Lesenden Assoziationen zum nationalsozialistischen Kampf-
begri# des »Volksfeindes« geweckt werden (Bott, 1969, S. 28).

Beispiele wie diese zeigen, wie aktuell die inhaltliche Auseinanderset-
zung mit dem Völkischen aus einer historischen Perspektive ist.

Der vorliegende Artikel untersucht zentrale Konzepte und Ideologie-
bestandteile der »Völkischen Bewegung« der 1880er bis 1920er Jahre 
und zeigt auf, welche grundlegende Rolle diese für heutige rechtsextreme 
Positionen und Narrative spielen. Hierzu wird zunächst eingegangen auf 
Konzepte des Volkes, die sich gegen ein demokratisches Volksverständnis 
im Sinne eines Staatsvolks aus gleichberechtigten Individuen wendeten. 
Auf einen Überblick zu den Entstehungsbedingungen der »Völkischen 
Bewegung« folgt die Auseinandersetzung mit wichtigen völkischen Ideo-
logemen. Dabei wird Bezug genommen auf den integralen Rassismus und 
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Antisemitismus der Völkischen. Darau)in werden Aspekte völkischer 
Glaubens- und Religionsvorstellungen dargestellt, die sich mit spezi%schen 
Vorstellungen des »Deutschen« verbanden. Abschließend wird Bezug ge-
nommen auf das Konzept der Heimat, das sich sowohl im Heimatschutz 
zeigte als auch in gesellscha!licher Ausgrenzung.

Bedeutungsaspekte des Konzeptes »Volk« –  
Zwischen Identitätsstiftung, Zugehörigkeit und Ausgrenzung

Um sich mit dem Begri# des Volkes auseinanderzusetzen, ist es lohnens-
wert, das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland heranzuziehen. 
Als Grundlage unseres demokratischen Staates formuliert es:

»Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie wird vom Volke in Wahlen 
und Abstimmungen und durch besondere Organe der Gesetzgebung, der 
vollziehenden Gewalt und der Rechtsprechung ausgeübt« (Artikel 20 
Absatz 2 GG).

Auf staatlicher Ebene ist das Volk dadurch hinsichtlich seiner Hand-
lungskompetenz als Souverän juristisch de%niert. Dass deutsche Staats-
angehörige wahlberechtigt sind, ist evident. Insbesondere mit Blick auf die 
Etymologie des Wortes Demokratie, das sich vom griechischen »demos« 
im Sinne des Staatsvolkes ableitet (Faas, 2017, S. 11). Wer Teil des wahl-
berechtigten Volkes ist, erläutert Artikel  116 des Grundgesetzes kon-
kreter. Dessen Absätze (1) und (2) sind nach 1945 relevant gewordene 
Übergangsregelungen und zeigen in besonderer Weise, dass sich das 1949 
beschlossene Grundgesetz auch mit den grausamen Konsequenzen des aus-
schließenden, ethnisch und rassistisch de%nierten Volksbegri#s zur Zeit 
des Nationalsozialismus auseinandersetzen musste (Schmahl, 2024):

»Deutscher im Sinne dieses Grundgesetzes ist vorbehaltlich anderweitiger 
gesetzlicher Regelung, wer die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt oder als 
Flüchtling oder Vertriebener deutscher Volkszugehörigkeit oder als dessen 
Ehegatte oder Abkömmling in dem Gebiete des Deutschen Reiches nach 
dem Stande vom 31.  Dezember 1937 Aufnahme gefunden hat« (Arti-
kel 116 Absatz 1 GG).

Statusdeutsche wurden hierdurch als Teil des Volkes miteinbezogen: Per-
sonen ohne deutsche Staatsbürgerscha!, doch mit gleichen bürgerlichen 
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